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wurde. Wenn S1e derartiges unternähme, würde S1e iıhr
innerstes Wesen verstoßen. Denn annn wüuürde S1e etwa den völkischen
Raum nıcht mehr in seiner Bezogenheit aut Gott, 1n seinem Standort in
der Ordnung Gottes un! amıt in seinem wahren, i1hm VO chöpfer selbst
geschenkten eın sehen, sondern ihn in unverantwortlicher Weise er-
bewerten un! das große Strukturprinzip, dem S1€e selbst lebt, eben
die Ordnung Gottes, zerstoren.

uhrende ädagogen, auch unNnNserer Zeıt, die sıch nıcht ZU katholischen
Überzeugung bekennen, en als die große Leistung katholischer Er-
zıehung anerkannt, daß S1e es fertig gebrac habe, nicht NUur theoretisch

zeigen, daß elıg1on und Erziehung wesensgemäß zusammengehören,
sondern auch praktisch diese Durchdringung erreichen, indem S1e den
katholischen Deutschen und den deutschen Katholiken formte.

In feierlicher Stunde 1sSt 23 März 1933 VO entscheidendster Stelle
die Erklärung abgegeben worden, ‚„die nationale Regierung in den
beiden Konfessionen wichtigste Faktoren ZUT Erhaltung uNnseres olks-
tums  C6 sıeht Weiter, daß „dıie nationale Regierung 1n Schule und Er-
zıehung den christlichen Konfessionen den ihnen zukommenden Einfluß
einräumen un! sicherstellen wird‘‘. Hiıer wurde fienbar nıcht L1LLUT

ber die der christlichen Kontessionen iın der Vergangenheıit ausSs-

gesagt, sondern eın verbindlıches Versprechen für Gegenwart un! Zukunit
abgegeben So en WITr, daß jene Ansıcht VO  - elıg10n und Kr-
zıehung, wie S1e oben als AQus dem W esen katholischer Glaubenshal-
tung notwendig erfließend dargetan wurde, uch 1n dieser Stunde
einen genügenden Raum praktischer Betätigung ehalten wird. Es
werden sıch Wege en lassen, die Interessen der Erziehung, wıe sS1e
die Kirche als die üterıin und Mittlerin der elıg1on wahren hat,
mit jenen, die dem Staat AUuSs seiner konkreten Siıtuation rechtmäßig
wachsen, ın inklang bringen Diese Forderungen stehen, da S1e letzt-
lıch VO  } demselben Gott Stammen, 1in keinem grundsätzlichen Gegensatze
zueinander. Nur laßt sich das große erhängnis für olk VCOC1I-

meıden, daß die christliıchen Konfessionen praktısch auihören würden,
„wichtigste Faktoren ZUu Erhaltung unseres Volkstums‘‘ se1in.
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den 14,3 Millıonen verheirateten Frauen, die 1 Deutschen eic
(ohne Saargebiet) be1 der Volkszählung 16 Juni 1933 gezählt

wurden, 19,9 0/°! also fast eın Fünfttel, kinderlos; 23,2 0/0 hatten NUur

Kınd, weiıtere 19,8 °/o 1LUTr 0  r Kınder Mehr als TEe1 Fünitel (62,9 “/0)
er be1 der Volkszählung erfaßten hen also kınderlos oder
reichten doch nıcht die Mindestzahl VO  e} durchschnittlich Kındern PTro
Ehe, die Erhaltung des jetzigen Standes der Bevölkerung ach AÄAn-
sicht der Sachverständıiıgen unbeding erforderlich ist Diese Tatsache
verdient auch wegen iıhrer relig1ösen Bedeutung eine ernste Wertung
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Wie viele Kinder müssen 1n einer Ehe vorhanden sein, damıt man S1E

als kinderreich bezeichnen kann? ach den Anschauungen der alteren
Generation wurden 1Ur hen mit fünt oder mehr Kindern als kınderreich
bezeichnet. Solcher hen gab es ' ın Deutschland E: eit der etzten Oolks-
zählung nNnUur och 304 02 (16,7 der Gesamtzahl) Gegenwärtig werden
schon hen mit 1er Kındern 1n den amtlichen statistischen V eröftent-
lıichungen den kinderreichen gerechnet, un dieser Prax1is hat siıch der

Sprachgebrauch in eıt angepa. Bei Zugrundelegung dieser

Abgrenzung tellte sıch die Zahl der kinderreichen hen auf 25206 939
(24,6 °/o) 1so selbst 1in dem erweıterten inne des Wortes Kinderreich-

ist och nıcht ein Viertel der gegenwärtig 1n Deutschland bestehen-
den hen kinderreich; re1li Viertel mussen WI1Ir als kınderarm bezeichnen

Wo und 1n welchen Schichten der Bevölkerung sSind die kinderreichen
Famıilı:en hauptsächlich vertreten” Die bisherigen Veröffentlichungen des
Statistischen Reichsamts ber dıe Ergebnisse der Volkszählung VO

16 Juni 1033 geben darüber L1LLUTI unvollkommenen Au{fschluß Eın tieferer
E  blic in dıe örtliche Verbreitung der kinderreichen Famlılien, in die

Gliederung der Bestandsmasse ach Kon{iession, eru un! sozlilaler Stel-

lung ist daraus nıcht gewinnen. Allerdings ertahren WITFr, daß auf dem
an (d 1in Gemeinden mi1t weniger als 2000 Einwohnern) der Anteıl
der kinderreichen hen der Gesamtzahl 3306 beträgt, 1n e1in- und
Mittelstädten (2000— 100 0O Einwohner) 24’6 0/°9 in Großstädten 1U

16,I1 0/°1 daß be1 Bauern un Landwirten die kinderreichen hen 40,2 D4  0y
be1i landwirtschaftliıchen Arbeıitern 34,4 0/0, be1 Selbständigen 1n andwerk,
andel un: Industrie 20,0 0/°) be1 Arbeitern 1in den letztgenannten Beru{s-

20,53 0/0’ De1 Beamten 16,0 o/°1 be1 Angestellten ın Industrie, andel
un: öffentlichem Dienst 10,5 ausmachten ?. uch das Verhältnis VO  $

Religionsbekenntnis un:! Kiınderzahl hat das Statistische Reichsamt 1n
den Bereich der Untersuchung ZEZOSHCN., Das muß dankbar anerkannt
werden. Le1ider i1st aber dieser Versuch mißglückt, da einem untaug-
lıchen Beobachtungsobjekt vorgenommen wurde. Es wurde nämlıch eine

Stichprobe den re1 Regierungsbezirken Breslau, Düsseldort und 2e1n-

pialz gemacht, un| in diesen Bezirken wurde nıcht zwiıischen konfessionell
einheitlichen un gemischten hen unterschieden, sondern ur die Kon-
ession der Ehefrauen 1n Betracht SEZOYCN, einerle1, ob S1e mi1t Män-
CTn gleicher Konfession oder mit Andersgläubigen verheiratet
Die Bezirke Sind olcher V oraussetzung sehr unglücklich gewählt;
denn S1e gehören gerade jenen Bezıiırken, 1n denen die konfessionell
gemischten hen verhältnismäßıig häufigsten Sind. Im Bezirk Breslau
machten 1m a  re 1032 die konfessionellen Mischeheschließungen 28,70
der Eheschließungen überhaupt auUS, 1 Bezirk Düsseldo;‘f 20,48 und ın

In manchen Veröffentlichungen werden die kinderlosen un die Kın- und
Zweikindehen als kınderarm bezeichnet. Den Ehen m1t dreı Kindern WIT: ıne
Mittelstellung zwischen kinderreichen und iınderarmen eingeräumt. Der Eiinfach-
heit halber CL HCH WIr alle nıcht kinderreichen Ehen kınderarm.

Neue Beiträge ZU deutschen Bevölkerungsproblem, Sonderheit „Wirt-
schaftit un Statistik“ Nr I (Berlin 10935)



Kınderreiche Familien 409

der Rheinpfalz 23 4 °/0 Im Bezırk Breslau wurden Jahre 1932 23013 rein
katholische hen geschlossen egenuüber 4218 Mischehen, be1 denen e 11
e1l katholisch WarTr Wie annn e1inNe für katholische heirauen Bezirk
Breslau berechnete Geburtenzahl e1in richtiges 1ıld VO  - der Geburten-
häufigkeit des katholischen Volksteils geben, wWenn re (1932)

und entsprechend auch Durchschnitt VO 6114 eheschließenden
katholischen HFrauen 2101 gemischte hen eingehen? Ahnlıch wenn auch

Düsseldorf was gunstiger für die Katholıken, 15 das Verhältnis
den beiden andern Bezirken Daß aber die Kinderzahl der kontfessionel
einhe1ıtlichen Ehen, denen doch die instellung der Konfessionsgemein-
schaften gegenüber dem Geburtenproblem erster Linie ihren USdrucC

besonders be1 den 1einN katholischen hen Sanz unverhältniısmäßıg
er 1St als diıe der kontessionel gemischten, 15t ECe1iNe bekannte Tatsache
Aut JE Eheschließung kamen ach unserer Berechnung Preußen
Durchschnitt des Jahrzehntes 1023— 1032 olgende Zahlen VO  - helıch
Geborenen

be1 LeE1N katholischen hen 2,84
bDe1 rein evangelıschen hen ‚o
be1 kontessionel gemischten Ehen 0,97

Die obige Art der Berechnung der ehelichen Geburtenhäufigkeit UuUrc
Inbeziehungsetzung der Geburtenza Zeitraums ZUT Zahl der Ehe-
schlıeßungen, die übrigens uch der amtlıchen Statistik Preußens und
Bayerns angewandt wurde, 1sSt unvollkommen ber TUr den Privatstati-
stiker besteht keine andere Möglichkeit der Berechnung, un!: be1 Err-
streckung der Untersuchung auf größeren Zeitraum werden auch
die Fehlerquellen, die 1 dieser Methode lıiegen, ausgeglichen Nun 1St
ber das gegenseıitige Verhältnis der Geburtenhäufigkeit be1 den verschie-
denen konfessionell unterschiedenen Arten der Ehe des allgemeiınen
starken Geburtenrückganges seıit Jahrzehnten wesentlichen das gleiche
geblieben Auf die 1611 katholischen hen kommen Urchsc  ıtt
gefähr dreimal viele Kınder WIC aut gemischt katholische Eine Berech-
NUung WIC die vA VO der Reichsstatistik ZUu Feststellung des Einflusses
der Religionszugehörigkeıit auf die Kınderzahl angewandte, die den Unter-
schied zwischen konfessionel einheitlichen und kontessionel gemischten
hen vollständiıg unberücksichtigt 1äßt kann also unmöglıc die SPCZ1-
fische Geburtenhäufigkeit der verschiedenen Konfessionsgemeinschaften
richtig Zu USCTUuC bringen Das jeg der Natur der a Wenn
C  c5S sich Ehe dıie Entscheidung ber eitere Vermehrung oder
KEıinschränkung der Kınderzahl handelt 1STt die Eınstellung des Vaters
Zu mıindesten ebenso maßgeblich W1€6 die der Mutter Wie kann n
Iso Aaus der Kınderzahl katholischer Ehetirauen Rückschluß autf
den Einfluß des katholischen Bekenntnisses auf die Geburtenhäufigkeıit
zıiıehen wenn den als eispie ewählten HKHällen e1in Drittel oder ein

Viertel der Ehemänner andern Bekenntnis angehört?
Im Jahre 1933,> die entsprechenden Angaben für 1032 wurden VO  @} der bayrıschen

amtlichen Statistik nıcht veröffentlicht.
Stimmen der Zeit 130
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So ist enn nıcht verwundern, daß dıe tatsächlich zwischen den

Konfessionsgemeinschaiten hinsıchtlich der ehelichen Fruchtbarkeit be-
stehenden tiefgreifenden Unterschiede in der VO der Reichsstatistik
gestellten Untersuchung HNUur sehr ungenügen ZUu USCTUuC kommen,
W1€ die tolgenden Gesamtzahlen zeigen:

Von Je 10 Ehefrauen hatten 1n der jetzigen Ehe oder mehr Kinder
geboren

Kathol. GemeinschaitsloseEvangel
heifirauenheirauen Ehefrauen

1m eg.-Bezir Breslau 277 30,0 223,0
1m eg.-Bezır Düsseldort 18,9 72 17,2
1 Reg.-Bezirk alz 24,5 31,2 22,7 Ö

Es ist höchst bedauerlich, daß dıie be1 Gelegenheit der V olkszählung
gebotene öglichkeıt, einen in  1C in die mit der Religionszugehörig-
eit zusammenhängenden Unterschiede der Geburtenhäufhgkeit S.E-
wınnen, Urc Außerachtlassung der Unterscheidung VO kontessionel
einheitlichen un gemischten hen vereıtelt worden 1sSt Vielleicht Sind
die Urc eine solche Unterscheidung entstehenden vermehrten Kosten
tuüur die Beschränkung maßgeben SCWESCH. ber uch dieser Vor-
aussetzung hätte die Reichsstatistik r  Z der mangelhaiten Methode
zuverlässigeren rgebnıissen kommen können, wWwWenn S1e andere Bezirke
als die tatsac  iıch gewählten als. Beispiele ausersehen hätte Es mußten,
WenNnn 1U einmal für dıe gemischten hen keine Sonderauszählung DSEC-
macht werden ollte, Bezirke gewählt werden, in denen ZWarTr (wie be1
Breslau, Düsse  lor un! der Pfalz) e1 christlichen Konfessionen stark
vertreten, aber in der Hauptsache in konfessionel geschlossenen Sied-
Jungen ansässıg9 daß die Mischehen gegenüber den kontessionell
einheitlichen eine untergeordnete spielten. Derartige Regierungs-
bezirke sind Z inden un SNADTUC 1m Norden und Oberiranken in
Süddeutschlan Das rgebnis einer olchen Untersuchung würde eın Sanz
abweichendes und 1e]1 zutreffenderes SEWESCH se1in.

Da die tlıche Statistik also 1n der rage des Kinderreichtums der
Konfessionsgemeinschaiten versagt un auch nıicht die Möglichkeit bietet,
aus ihren Veröffentlichungen uUrc Zusammenstellungen, Kombinationen
un Berechnungen sıch darüber Autischluß verschafien, bleibt als ıttel
ZUr Erkenntnis der Einwirkung des relig1ösen Haktors aut die Geburten-
häufigkeit 1Ur die Privatenquete übrig Wır en ın Band I2 dieser
Zeitschrı1; 68—176) aut die wichtige und grundlegende Untersuchung
VO Protessor Dr. Schmidt-Kehl 1mM Archiv für Rassen- Uun: Gesell-
schaftsbiologie ° ber die „Fruchtbarkeit mittel- un süddeutscher 1018
bıs 1022 geschlossener bäuerlicher hen  cc hingewiesen. Es erga sıch aus

dieser Untersuchung, daß be1 Sanz gleich gearteten außern Ver-
hältnıssen auft Je eine Jahre bestehende Ehe 1 Durchschnitt be1
evangelıschen Bauern 2,55, be1 katholischen Bauern 23,80 Kinder kamen  9  ©

In der Ptalz ist außer der Ziffer für evangelische und katholische Ehetrauen
1ne Gesamtzıfler für alle sonstigen HKrauen angegeben.

27 (1933) 151—174.
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auf die katholischen hen also rund 5 mehr als auf die evangelischen.
Wır en oben gesehen, daß ach den Krgebnissen der etzten olks-
zahlung be1i Bauern un Landwirten kinderreiche hen An  — äufigsten

(40,2 °/o) Man könnte daher auf den Gedanken kommen, daß die
durchgängig guüunstige Stellung des katholischen Volksteils hinsichtlich
der Kınderzahl mıit der stärkeren Vertretung der Katholiken er der
landwirtschaftlichen Bevölkerung zusammenhänge Die Kehlsche Unter-
suchung beweist aber, daß auch der landwirtschaftlichen Bevölke-
rung die Kathol:ken e1iNe bedeutend höhere Kinderzahl auiweisen

Sehr wichtig WarTre NUun, wenn die Kinwirkung des relıg1ösen Faktors
auf die Geburtenhäufigkeit och De1 andern Berutsständen als e1im Bauern-
stande statistisch festgestellt werden könnte Professor Loeffler
jel hat diese rage be1 wurttembergischen evangelıischen un! katholischen
Volksschullehrern untersucht ® Das rgebnis für die „vollendeten‘‘ hen
(d solche hbe1 denen cd1e Ehefrauen ber 47 Jahre alt sind) 1STt tolgendes

Lehrer Fvangel Kathol
insgesamt Lehrer Lehrer

Gesamtkinderzahl 2400 1682 778
Zahl der hen 753 503 150
Lebendgeb er Je Ehe 3,27 2,54 4,696

Die höhere Geburtenhäufigkeit be1 den katholischen Lehrern 15t Sanz
ottensichtlic Der Vorsprung 1S5T och größer als bei der SUd- und
miıtteldeutschen baäuerlichen Bevölkerung

Eın großes Verdienst dıie Aufhellung des Geburtenproblems hat sich
das Kiırchenstatistische Amt der Deutschen Evangelischen Kirche Ber-
lın erworben, indem den „Heiten ZUT Kvangelischen Kirchenstatistik‘‘
eiNe umfassende statıistische Untersuchung ber die evanglischen Pfiarrer-
amılien veröffentlicht hat Bıs sind füntf erschienen ber die
Piarrerfamilien aden, der alz, Schlesien, Ostpreußen un

der Inneren un:! Außeren 1ssion und Ausland überhaupt Eıine Er-
SaNZUNgS azu bietet die VO  } Pastor Ludwig üundling uftrage des
Hannoverschen Landeskirchenamts ausgearbeitete Untersuchung „Das

. 77 Endlich 1STt e1inNneevangelısch-lutherische arrhaus Hannover
Westfälischen Pfarrerblatt (1932/33) VO Generaloberarzt Dr Schulz VeTr-

öffentlichte Untersuchung ber die Kınderzahl westtiälıiıschen Ptiarrer-
amilien neNNECN, auf die der Leiter des evangelischen Kirchenstatisti-
schen Amtes, aul roschke, ı eft D Zur HK vangelischen Kırchenstatistik
Bezug nımmt.

Die evangelischen Pfarrerfamilien standen der Vorkriegszeit mıit
ecC dem uie besonders kinderreich sein Sehr viele hohe Staats-
beamte un: andere tüchtige Männer Sind aus dieser zanlilreichen ach-
kommenschaft hervorgegangen Das evangelische Pfiarrhaus konnte als
VOTLrD1  iıch hinsichtlich der Kinderzahl und Kiınderauizucht angesehen
werden Wiıe steht amıt Zeichen des allgemeinen Geburten-

C  SE  C Familienstatistische Untersuchungen aml württembergischen Volksschullehrern,
nm Archiv für Rassen- und Gesellschaftsbiologie 206 (1932)

7 Oktobernummer des Hannoverschen Piarrvereinsblattes 1935
0*
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rückgangs? Zur Beleuchtung dieser rage en WIr die Hauptergebnisse
der eben enannten Untersuchungen 1n der 1er folgenden Übersicht
sammengestellt un Urc Berechnung VO  - Verhältniszahlen ergäanzt.

Kinder- ahl der Von je 100
Pfarrer- Gesamt- zahl nder- Piarreri.
amılııen kinderzahl auf jJe ine reichen

amı 1e Pfarrerf. kinderreic

Hannover 1120 30678 23,28 4564 4.1,43
Innere U, AÄußere 1SsS10n 445 1433 3122 1823 41,12

680 261Westtialen 21230 3,14 28,38
Ostpreußen 4772 1370 2,90 16 34,906
en 5823 1608 2,706 F7 30,53
Schlesien 815 2156 2,65 243 20,62
alz 282 713 2,53 73 25,80

4397 2,98 1567 35,64Insgesamt
HKür die sıeben Beobachtungsgebiete erg1bt sich eine Gesamtzah VO

4397 evangelıschen Pfarrerfamili:e en Diese Zahl ist S beträchtlich, daß
WIr die ewOoONNENCNHN Gesamtergebnisse ohl als typisch tur den urch-
schnitt der deutschen evangelischen Pfarrertamilı:en in der Gegenwart
sehen durten In diesen Pfarrerfamıili:en wurden 1m SaNzZChH I3 094 Kınder
gezählt Die schon verstorbenen Kınder sind dabei miteingerechnet. Da-

en WI1r ief-, Adoptiv- un Pflegekinder, deren Zahl 1n den
obengenannten Veröffentlichungen auch angegeben 1sSt, in die Berechnung
nıcht einbezogen. Wenn sıch Feststellung der sozlialen Bedeutung
des evangelıschen Pfarrhauses andelte, ware ıhre Berücksichtigung be-

rechtigt; tür die Feststellung der ehelichen Fruchtbarkeit der evangelischen
Pfarrerfamilien aber kommen S1e nıcht 1in Betracht Auf Je eiıne evangelische
Pfarrerfamilie kommen 1n den sieben Beobachtungsgebieten 1 urch-
schnitt 2,98 leibliche Kınder Die er schwankt zwischen 2,53 1n der
alz un! 2,28 1n Hannover. Die günstigeren Zittern 1n Hannover, West-
ifalen un be1 den Missionarsfamilı:en tragen sehr ZUr ebung der Gesamt-
zıtter be1l, die ohne die genannten Gebiete Nur 2,72 ausmachen würde.
Kiıinderreich (in der Jetzt ıchen Begrenzung auf un:! mehr Kinder)

VO  3 den 4397 Pfarrerfamilien 15067 oder 235,64 0/0, also ein-starkes
Drittel Das scheint wenig se1in un ist es auch, wenn diese er
mit dem früheren sprichwörtlichen Kinderreichtum der evangelischen
Pfarrhäuser vergleicht. So amen A in en 1n der eıt VO 1850 hbiıs
1890 aut eine Pfarrerfamilie durchschnittlich Kinder Die Pfarrer-
famılıen also amals 1n Baden 1m Durchschnitt alle och kinder-
reich. Um ber die gegenwärtige Kinderzahl der evangelischen Pfarrer-
famılı:en richtig werten, muß inNna  - S1e vergleichen mıiıt dem be1 der

V olkszählung VO 1933 festgestellten Prozentsatz kinderreicher Famıilien
überhaupt un! miıt dem Anteıl, den die kinderreichen Familien be1 jenen
Beruisklassen 1m besondern ausmachen, die ihrgr Vorbildung un! sozlalen

Dr. Hecht, Das evangelısche Ptarrhaus 1ın Baden, Heite ZUT evangelischen
Kirchenstatistik Nr. B,
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ellung ach mit den evangelischen Pfarrertamilien einıgermaßen auf
gleicher uie stehen. Von ]e 10 zusammenlebenden Ehepaaren über-
aup hatten be1 der etzten V olkszählung 1m Deutschen e1C. 24,9 1er
oder mehr Kınder, während VO den Pfarrerfamıilıen, w1e WITr gesehen
aben, 235,064 kinderreich IenN, och mehr Gunsten der evangelischen
Pfarrerfamilien der Vergleich mit der Berutsklasse der Beamten ausS,
die ihrer ellung ach den Pfarrern ohl n nächsten stehen, da be1 den
Beamten VO  — Je 10 Ehepaaren durchschnittlich 1Ur 20, mehr als rei
Kinder hatten. Es zeigt sıiıch also, religz1öse Gesinnung, wıe S1e in den

zahl einwirkt.
evangelıschen Pfarrertamilien Hause ist, maßgebli; auf die Kinder-

Aut katholischer Seite g1ibt keinen Personenkreis, der den EVaANSC-
iıschen Pfarrerfamilien vollkommen entspricht. nächsten kommen
ihnen ohl diejenigen katholischen Hamilien, aus denen sich der Nach-
wuchs der katholischen Geistlichke1 hauptsächlich rekrutiert. IDS Sind das
ZU großen eil Famıilien, aus denen sich schon se1t ahrhunderten immer
wieder einzelne Glieder dem Priester- oder Ordensstande gew1idmet aben,
in denen also der geistliche eruf, ahnlich w1€e be1 den evangelischen
Pfarrerfamıilıen, gew1ssermaßen Tradıition 1st. Es ist darum sehr be-
grüßen, daß Dr Leclerc 1n Trier urc eine Umirage be1 samt-
lichen Vorständen der Priesterseminare und Theologischen Konviıkte 1n
Deutschland die Kinderzahl der Famıilien festgestellt hat, aus denen die

] Juni 1934 1 theologischen Studium stehenden Studierenden StTamm.-
ten Eirfaßt wurden 4508 Famıilıen also ungefähr ebensoviele WI1€ in der
obigen Zusammenstellung ber die evangelischen Pfarrerfamilien). Diese
Hamlıiliıen zahlten 26 852 lebendgeborene Kinder (einschließlich der schon
gestorbenen). Aut jede Famaiuilie, Aaus der katholische Theologen STa  Nn,
amen also 1m Durchschnitt 5,05 lebendgeborene Kinder Der Vorsprung
gegenüber der durchschnittlichen Kinderzahl der evangelıschen Pftarrer-
famıilien (2,9 ist unverkennbar. Um aber gerecht urteılen, muß 198028  e

berücksichtigen, daß die 1m re 1034 studierenden katholischen heo-
ogen alle in der Vorkriegszeit oder 1n den ersten Kriegsjahren geboren
Ssind, während die evangelısche Pfarrerstatistik auch die in der Nachkriegs-
zeıit geschlossenen hen miteinbegreiit. Hur die Einstellung gegenüber
dern Kındersegen i1st das VO nıcht unterschätzender Bedeutung. Die
oben erwähnte Untersuchung VO Pastor un  ing ber das C
lısch-lutherisch Pfarrhaus 1n Hannover 11 die siıch überhaupt Urc große
Gründlichkeit auszeıichnet, unterscheidet aber die Pfarrerehen uch ach
dem Zeitpunkt der Eheschließung und bietet sS(  Ö die Möglichkeit, die ach-
kriegsehen auszuscheiden. FKür die eit VO  } 1885 ıs ZU 31 Juli 1014
sind in Hannover 629 Pfarrerehen mit 2467 Kındern ngegeben In diesen
Zeitraum dürften ohl uch die Eheschließungen der Eltern der CN-
wärtig studierenden katholischen Theologen tallen. Es stehen annn urch-

Die Ergebnisse der Umfifrage ınd njiedergelegt 1n der Schriftt: Katholik un:
Heldentum der Lebensbereitschalit. Eın statistischer Beıtrag ernstesten Schick-
salsirage des deutschen olkes Von Dr. Erhard Leclerc. "Irier 1035, Paulinus-
druckerei.

Erschienen 1m Verlag VO  ©} Struppe Wiınckler (Berlin 1934)
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SCHnNn1  iıch 3,92 Kindern 1n evangelischen Pfärreffamilien 5,95 Kinder in
den Famıiılıen katholischer Iheologen gegenüber. Das gilt aber auf evan-
gelischer Seite NUur für Hannover, W wI1e WI1r gesehen aben, das Ver-
hältniıs für die evangeliıschen Pfarrer »  — günstigsten ist; eine Gesamt-
durchschnittsziffer würde, WE S1e sıch berechnen 1eße, erheblich 1ed-
rıger liegen. In jedem bleibt die Difterenz zwischen der Kiınderzahl
der evangelıschen Pfarrerfamilien un der katholischen Theologenfamilien
sechr bedeutend

Dr Leclerc stellt die Ergebnisse seiner Theologenstatistik nicht, wıe
oben geschehen 1St, der evangelischen Pfarrerfamilien-Statistik, sondern
den Ergebnissen der Deutschen Hochschulstatistik tüur das WinterhalbJjahr
1933/34 gegenüber Das bietet insofern eine Schwierigkeit, als 1n der
Deutschen Hochschulstatistik die bereits verstorbenen Geschwister nıcht
eingerechnet sSınd Bei einer Untersuchung ber die Kinderzahl der Fa-
mıilıen, aus denen Hochschulstudenten stammen, mu das als eın angel
bezeichnet werden. Die Vergleichbarkeıit mıit der Theologenstatistik annn
ber dadurch hergeste werden, daß MNan be1 letzterer auch dıie schon
gestorbenen Geschwister der Theologen ausschaltet. 1C beseitigen
1st dagegen der Übelstand, daß 1ın der Gesamtzahl der Geschwister der
Hochschulstudenten auch die Geschwister der katholischen Theologen
mitenthalten sSind un! Urc iıhre unverhältnismäßig hohe Zahl die urch-
SC  iıttszahl der Geschwister der Hochschulstudenten erheblich verbessern.
"Irotzdem bleibt der orsprung der Theologenfamilien hinsıc  ich der
Kinderzahl gegenüber der Gesamtzahl der Studententamilien außerordent-
lıch groß, wı1ıe€e die olgende egenüberstellung zeıgt 1

Es stammten HochschulstudentenKathol. Theologen
überhaupt

Familijen mit Grundzahlen Grundzahlen
iınd 243 ,3 14 508 17,62

P} Kindern 582 12,01I 2 600 20,08
Kındern 1747 16,57 22,52
Kindern 738 16,37 8332 13,15
Kindern 610 13,53 868 713

Ü  S Kindern 470 10,43 3 348 4,07
Kındern 2308 8,83 004 2,43
Kındern I 1532Q1I 6,45 1,40

9 U, mehr Kındern 4290 0,52 401 1,70

Insgesamt 4508 ’ 82 35I 100,00

Aus Einkind- oder Zweikindehen stammten Nnur 18,30 der atho-
ischen Theologen, ber 47,60 der Hochschulstudenten überhaupt. Da-

Stammten aus kınderreichen Famıili:en 65’I3 /°a also beinahe zwei
Drittel der katholischen Theologen, und ANUur 20,88 der Gesamtstudenten-
schaft

Nun wird gegenüber dieser auffallenden un unbestreitbaren Vor-

Nach Leclerc, Sonderbeilage Zu „Katholık und I1dentum der Lebensbereit-
SC "LTabelle “g zusammengestellt.
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rangsteilung der Theologenfamilien die Eiınwendung erhebén‚ dıie
katholischen Theologen me1ist aus Landwirtsfamilien hervorgegangen
sejen. In Wiırklichkeit stammte och nıcht der vierte eil der katholischen
Theologen aus Landwirtsiamilien, WI1e die olgende Gegenüberstellung
Leclercs zeigt 1:

Es stam: ab Gesamtzahl urch-
kath. Theologiestudierende rund- Von je

100
der lebend- schnittlıche

Kinderzahl
VO'

zahlen geborenen
Kınder der Familien

ein- u mittl Landwirten 1064 223,01 8508 799
Arbeitern 501I IXI,II 2738 5,406
Niederen Beamten 267 5,92 1405 5,206
Miıttleren Beamten 0955 21,18 4867 5,10
Höheren Beamten 134 2,97 504 4,43
Angestellten 379 8,41 18523 4,89
Kaufleuten 270 6,12 1400 5,09
Angehörigen freier Berute 144 3,10 737 5,12
Selbständigen Handwerkern 489 10,85 32001I 6,13
Nichtselbstän: andwerkern 209 4,04. 1165 5,57
KFabrık-, otel-, Großgrundbes. 1,47 434 6,57
Unbekannten Beruten 0,53 14 6,002

’ 26 ö52 5,05Insgesamt 4508
Auf Söhne VO  } Landwirten kommen ach dieser Übersicht 23,61 %0 der

katholischen heologen, auft Söhne VO  ; Beamten 30,07 °/o. Unter den Be-
überwiegen be1i weitem die miıttleren Beamten 21,I 0/o) Die urch-

schnittliche Kinderzahl ist allerdings höchsten be1 den Landwirts-
amılien (7,99 auft jede Ehe) aber 1eSs überaus günstige Ergebnis
keineswegs alleın auft den erulf, sondern auch, un ZW ar in maßgebender
Weiıise, auf das Religionsbekenntnis zurückzuführen ist, zeigt die egen-
überstellung VO  a} Landwirtsfamilien bei den Theologenfamilıen und bei1i
den HKamıilien der Hochschulstudenten überhaupt 1

Familien VO  } e1n- und mittleren andwirten
Es sStammten Hochschulstudenten

Familien
Kathol: eologen überhaupt

mit Grundzahlen e Grundzahlen f
ınd 0,85 243 6,40

2 Kindern 45 4,23 54.7 14,40
655 17,25Kindern 98 O,2 1

Kındern 127 11,94 590 15,53
156 14,606 08 13,37Kındern

Kindern 132 12,40 385 10,14
Kındern I4I 13,25 267 7,93

»62 6,908 Kindern 139 13,07
Q U, mehr Kındern 217 20,39 341 8,98
Insgesamt 1064 100,00 3708 ’

A.a.O Hür die Angehörigen freier Berute haben W1r 1ne Gesamtzahl
eingefügt. Nach Leclerc a.
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Das sind doch Sanz auffallende Zahlen un! Ziffern! Von 341 eutschen

Studenten aus Landwirtstamilien mi1t Y un: mehr Kindern
also beinahe ZWei riıttel, katholische Theologen; dagegen VO 790 Stu-
denten aus Landwirtsfamilıen mi1t 1 —2 Kindern LLUT Aus kinderarmen
Landwirtstamili:en (mit weniger als ındern Stammıten VO  e} den O-
ischen heologen NnUur 152 (14,21°/o), VO  } den deutschen Hochschulstu-
denten überhaupt 1445 (38,05 9/9) Die unverhältnismäßig güunstigere Stel-
lung der Theologenfamilien hinsıch  lıc der Kınderzahl 1äßt sıch aber
nıcht bloß be1 den Landwirtsfamilien feststellen, sondern be1 en Berults-

So gehörten AB VO den Famılien mittlerer Beamter, za8 denen
katholische TIheologen stammten, 506,75 0/0 den kiınderreichen Famıilien,
be1 den Hochschulstudenten überhaupt 1Ur 24,09 Be1 den selbständigen
andwerkern VO  > den Theologenfamilien 68,30 0/0 kiınderreich, VO

den Famıilien der Hochschulstudenten überhaupt 37,093 0/0‚ un Ö 1St
mehr oder minder be1i en Berufskategorien.

So 1el geht 2uUus der Untersuchung ber die Kınderzahl der Famıilıen,
aus denen der katholische Priesternachwuchs Stamm(t, wıiederum klar her-
VOILI, daß aufric  ige Religiosität ein Haktor 1st, der aut die Be-
obachtung des göttlichen Sittengesetzes hinsichtliıc der Eihe und des
Kindersegens den größten 1n ausubt. In den Kreisen, AUSs denen der
chwuchs der katholischen Geistlichkeit Stammt, ist der ZU Aut-
zucht einer dem Naturgesetz entsprechenden Kiınderzahl och ungebrochen
vorhanden, un! das hat gerade darın seine Ursache, daß Au diesen Ha-
milien Priester un Ordensleute hervorgehen. Die geistlichen Ha-
milienglieder sSind die Hüter der uralten katholischen Famıilientradition
un: werden immer bleiben, wenn ihnen iıhr segensreicher Eunduß nıiıcht
unterbunden wırd. Es steht er 1n schreiendem Wiıderspruch den
Tatsachen, wenn die Zeıitschr: ‚„„Der Durchbruch‘‘ die Priester, onche
un Ordenstrauen des Oölıbats- un Keuschheitsgelübdes objektiv
als Verräter - der ‚eutschen Volkskrait bezeichnet 1 Die AA OO0 atho-
1ischen Priester tragen 115e iıhre seelsorgerische Beeinfilussung Jahr für
Jahr ZUTC Erhaltung Uun! Mehrung deutscher Volkskrait unendlich 1el
mehr bel,;, als wWenn S1e selbst der Zeugung VO  a} achkommen Anteıl
SC hätten. Und dıe ‚84 o10] Ordensfrauen‘‘ 15 en Urc iıhre auf-
opiernde ege un Fürsorge mehr en ere  9 als S1e selhbst haäatten
hervorbringen können. Daß nıcht alle deutschen Lalen heiraten, un wenn

S1e heiraten, nıcht alle TEe1 Kınder ErZeUSCN, hätte dem Artikelschreiber
des ‚„Durchbruch‘“, der die HIC Zölıbat un Keuschheitsgelübde dem
eutschen verursachte Einbuße für ede Generation auUt weit ber
400.000 veranschlagt, ein 1C 1n die amtlıchen statistischen Veröftent-
lichungen zeigen können.

Bedauerlicher als solche Außerungen in einer polemischen Zeitschrift
ist wenn 1n einem Übersichtsbericht ber den Internationalen Kongreß
ur Bevölkerupgswissenschaft 1in Berlin in der Zeitschri „Der öffentliche

Nach „Schönere Zukunft‘“‘ Nr VO N ovember 1835
Im Jahre 1032 waren (ohne Novizinnen, diıe Ja das Keuschheitsgelübde

noch niıcht aben d 525
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Gesundheitsdienst‘‘ der Berichterstatter Dr. med HFriese sagt „Wir
en uns gewundert ber die häufig angewandte Doppelsinnigkeit des
Weortes Zölıbat in dem Sprangerschen Vortrag Wır wollen mit er Ent-
schiedenheit dieses Wort tür 1€e dogmatisch CTIZWUNSCNC, wiıdernatürliche,
lebenslängliche Ehe- un!: iınderlosigkeit des katholischen Priesters SECeT -

viert wissen. ... Dieses Zölıbat steht tür den KRassenhygieniker auftf dem
exXC6 Der Zölibat hat mit dem Dogma nıchts tu:  =] Er War 1ın der
Trkırche nıiıcht vorhanden un!: hat siıch erst allmählich allerdings schon
VO  } den ersten christlichen Jahrhunderten Urc die Praxıs heraus-
gebi  e und, nachdem sich bewährt, die kirchliche Anerkennung DC-
funden, bis ann schrittweise erst tür die ischöfe, annn tfür die
höheren eriker überhaupt ZUT Vorschrift gemacht wurde. ber auch
heute och besteht die Priesterehe tur einen eil der katholischen Kırche

die griechisch un orientalısch unilerte echt, Was natürlıch nıcht
möglıch se1n wüuürde, W der Z.Oölıbat dogmatisch iestgelegt ware. Ebenso-
weni1g ist der Z.Olıbat „erzwungen“. N1ıemand zwingt die Jungen Männer,
den Priesterberuf ergreifen. Wenn übereıfrige, aber unverständıge
Eiltern bisweilen einen gewissen moralıschen TUC 1ın dieser iıchtung
auft ihre Kiınder ausüben, wird das VO  - der Kırche entschieden VeEI -

urteılt, un:! die andıdaten des Priesteramtes werden gleich eiım Begınn
der Berufsausbildung eindringlich ermahnt, 1n den Priesterstand 1Ur dann
einzutreten, wenn S1e siıch innerlich azu VO Gott beruten fühlen uch
die TO des Opfers, das S1e mit dem Verzicht aut Ehe un! Kindersegen
auftf sıch nehmen, wiıird iıhnen e1 klar VOT ugen gestellt. Der Verzicht
ist also ein freiwilliger, den die katholischen Priester Aaus höheren otiven,

sıch Sanz und ungeteilt dem Dienste Seelenhe:iıl des Nächsten
widmen können, gebrac en und immer wıeder VO  e bringen

Für diesen sozialen Wert des Priesterzölibates hat eın Geringerer als
der Hührer und Reichskanzler Hıtler klares V erständnis bewiesen.
Er Sagt „Hier ann die katholische Kırche als vorbildliches Lehrbe!1i-
Sspie gelten. In der Ehelosigkeıt ıhrer Priester 1eg der wang begründet,
den achwuchs für die Geistlichkeit AU! den eigenen Reihen immer
wieder aus der Masse des breiten Volkes olen mussen. Gerade diese
Bedeutung des Zölıibates wird aber VO den meisten Sar nıcht erkannt.
Sie 1sSt dıe Ursache der unglau  ich rüstigen ra die in dieser uralten
Institution wohnt Denn dadurch, dieses Riesenheer geistlicher WUür-
denträger sich ununterbrochen Aaus den untersten Schichten der Völker
heraus ergaäanzt, erhält sich die Kırche nıcht 1Ur die Instinkt-Verbunden-
eıit mi1t der Gefühlswelt des Volkes, sondern sichert sıch auch eine
Summe VO Energie und atkrait, die in olcher Horm ewig 1LUTLr in der
breiten Masse des Volkes vorhanden sein wird. er Stammt auch die
Staunenswerte Jugendlichkeit dieses Riesenorgan1ısmus, die geistige
Schmiegsamkeit un stählerne Willenskraft.‘

Das ist wirklıches V erständnıiıs ur die kıgenart des katholischen Prie-
TLeUMmMS und tüur die Bedeutung, die es für das olksganze hat Der

L, Jahrgang, Heit I (Berlin 1035 5909 Meın Kampf (1933) A8I.
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Priester ist 1n seiner ireiwillıgen Ehelosigkeit die Verkörperung des
Grundsatzes: ‚„‚Gemeinnutz geht VOTLT Eigennutz‘‘. Urc das pfer, das
mit dem Verzicht aut Ehe un: Familie auf sıch nimmt, pflanzt die
Opferbereitschaft tür das Gemeinwohl uch den reisen ein, denen

selbst hervorgegangen ist und denen arbeitet. Es sind jene
Kreise, in denen, w1ı1e die obige Untersuchung gezeigt hat, das Heldentum
der ebensbereitschat: auch heute och

Umschau
Herr, der höchste, unumschränkte Herr,es hre

und des Menschen Ur VO dem alles Se  1n un Leben Stamm7(7,
und der alles eın un Leben ach se1-

In seiner unlängst erschıienenen Schriftft 5  - Wiıllen lenkt; WIT iınd seine Ge-
99  1e€ Kırche un: die Kirchen‘“‘ („Theo- schöpfe, die 1Ur eın VOoO ihm geschenk-
logische Existenz heute‘‘ eft Mün- tes Sein un Leben haben, seiner Küh-
chen 1935, Chr. Kaıiser) rührt Karl IURS unterworien sind und SEeINES
a T gl die tiefste Frage aller Reli:- Befehles gewärtig eın müssen. Wır ınd

wı1ıe der Ton 1in der Hand des T öpnfersg10N2. Es ist die rage ach dem etzten
und grundlegenden Verhältnis Gottes (Is 04, un: haben VO Gott unseTe
ZU Menschen und des Menschen Bestimmung und Schicksal ent-
Gott Ausgehend VO den Darlegungen gegenzunehmen.
in Calvıns Katechismus +  er el und Das Überragende in allem Weltge-
Ende des Menschen, erläutert die chehen ist daher nıcht der Mensch der
Worte des Genter Reformators, daß die ırgend ıne Veranstaltung Gottes ach
wahre und richtige Erkenntnis Gottes außen, sondern ımmer un: überall der
1Ur diejenıge ist, ın der ıhm die ıhm heilıge, ewı1ge Gott, „der da Wal, un!
gehörige und geschuldete hre erwıesen der da ist, und der da kommt‘“ un!
wird, kurz, ber csehr bedeutsam dahın gech seiner großen Herrlichkeıit, VvVo  }

„Gott ehren heißt ganz schlicht, Gott der Hiımmel und rde voll sınd, einz1g
Gott eın lassen‘“‘ 32) würdig 1St, ZzUuU empfangen den Ruhm un

Das ist 19858 freilich keine NECUC, — die Ehre und dıe Macht (Offb. 4, II)
erhörte Wahrheit. Jeder katholische Ka- Niıicht der Mensch ist das Maß aller
techismus belehrt uns über die Piıcht, Dınge, sondern Gott ist der Mittelpunkt,
Gott als Gott und Herrn ehren; auch den uUunser Leben kreisen muß, ohne
das Exerzitienbüchlein geht VO der Ehr- der Versuch gestattet ware, ıhn
furcht Gott aus, das rechte menschlichen Interessen un! uns  A  chen
Fundament tür die relig1öse Lebenshal- dienstbar machen. Die Verneinung
tung überhaupt legen Aber die FFor- dieses errscherrechtes Gottes, die Auf-
mulierung Barths ann doch behiltf- kündigung des dem Geschöpie obliegen-
lıch se1n, tiefer 1ın den S  1nnn einer Wahr- den Gehorsams macht eben das Wesen

der (schweren) Sünde (Sir. I Iheit einzudrıngen, die VO Ju-
gend aut 1n den Ohren klingt, deren 15)
Gehalt un! Iragweıite erschöpfen WILr Gott eın lassen heißt also, dem
hienieden gleichwohl niemals fertig WOI - Götzendienst der eigenen hre
den. un: jeden Krampf des Größenwahns ab-

Gott ehren oder Gott it eın lassen, legen oder abwehren, der wıe  Za Gott eın
he1ißt die objektive Seinsordnung alnll- wiıll (1 Mos 3, 5) und 1n der Hinnahme
erkennen, dıe in Gott iıhren Grund hat, und Erfüllung der sittliıchen Normen als
heißt 1n der logıschen Weilt und der göttlicher Gebote ıne Bedrohung der
religiös-sittlichen Welt das Rangverhält- Menschenwürde und ine Verfälschung
n1s der Werte bewußt und treiwillıg her- der wahren Eithik sieht; heißt vielmehr,
stellen, das 1n der ontologıschen Welilt seın anzcS Sein und jeden Lebensbereich

vorbehaltlos Gott unterordnen und 1Cunabhängig VOoO unNnserer Erkenntnis un
unserem Willen besteht. Gott ist der somıit ohne Widerrede, ohne geheimen


